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Verschiedenes

Neuer Lehrmittelpreis

Seit mehreren Jahren beurteilen
Lehrkräfte und andere Fachleute in
der gesamten Schweiz Lehrmittel
systematisch nach ihrem Beitrag zu
weltoffenem Lernen und Verhalten.
Die Ergebnisse dieser Auswertung
werden vom Forum «Schule für eine
Welt» regelmäßig in der deutschen,
französischen und italienischen
Schweiz veröffentlicht und geben
Lehrkräften, Lehrmittelkommissionen

und Verlagen wichtige Hinweise
zur Lehrmittelentwicklung.
Im nächsten Jahr verleiht der
Dachverband der entwicklungspädagogischen

Organisationen nun erstmals
den mit 10 000 Fr. dotierten «Blauen
Planeten» an herausragende Lehrmit¬

tel im Bereich des «globalen
Lernens». Die Jury, bestehend aus
Fachleuten aus der ganzen Schweiz, steht
unter der Leitung von Anton
Strittmatter, Chefredaktor der Schweizerischen

Lehrerinnen- und Lehrerzeitung.

Die Preisübergabe findet anläßlich

der internationalen Lehrmittel-
und Bildungsausstellung Worlddidac
Ende Mai 1994 in Basel statt.
Kantonale und private Lehrmittelverlage

sowie Umwelt-, Entwicklungsund
Menschenrechtsorganisationen

werden eingeladen, ihre entsprechenden
Lehrmittel zur Beurteilung

einzureichen.

Auskünfte zum Lehrmittelpreis
erteilt: Forum «Schule für eine Welt»,
Aubrigstraße 23, 8645 Jona, Fon/Fax
(055) 28 40 82. (Eingesandt)
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Wortreiche Eskimos

Unter den Eingeborenen können sich
Eskimos und Zulus besonders wortreich

unterhalten. Ihr Vokabular
umfaßt zwischen 20 000 und 25 000 Wörter

- Tausende mehr, als ein Amerikaner

mit abgeschlossenem Studium im
Durchschnitt spricht. Zum Vergleich:
Der «normale» Deutsche hat einen
aktiven Wortschatz von 10 000 bis
15 000 Wörtern. Goethe sagt man das
Dreifache nach. Shakespeare sogar
noch einige tausend Ausdrücke mehr.
Vom ersten deutschen Bundeskanzler
Adenauer hieß es dagegen mokant, er
komme mit 300 Wörtern aus.
Englisch ist, so Berlitz, mit einer Million

Wörtern die wortreichste Sprache
der Welt, gefolgt von der deutschen
Sprache, die halb so viele Vokabeln
kennt, aber dennoch den zweitgrößten

Wortschatz haben soll. Eine der

zahlreichen Berlitz-Kuriositäten
befaßt sich mit dem türkischen Städtchen

Cuskoy, das nicht ohne Grund
das «Vogelnest» genannt wird. Hier
leben Menschen, die nicht nur
türkisch sprechen, sondern sich wie die
Vögel auch durch Gezirpe und
Gezwitscher verständigen können - eine
Notwendigkeit, zu der die Umwelt sie
zwang: der Fluß, der mitten durch
Cuskoy fließt, und das Städtchen
teilt, vernebelt nicht selten auch beide

.Flußufer, so daß eine Verständigung

nicht möglich war. Angeblich
verschluckte der Neb 1 auch alle Rufe
und ließ nur die Zwischentöne durch.
Also entstand die Vogelsprache zur
Verständigung, schreibt Berlitz. Ob

eine Brücke da nicht schneller Abhilfe
geschaffen hätte? Andere Beispiele

aus der Kuriositätenkiste: Nixons
Name, in chinesischen Schriftzeichen
wiedergegeben, lautet in der Rück-
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Übersetzung, «der Schlamm, der den
Wald überflutet».
In Australien, wo sich die noch
vorhandenen 50 000 Ureinwohner 200
Sprachen bzw. Mundarten aussuchen
können, drückt einer dieser Stämme
seine Zahlen in der Anzahl von
Hundebeinen aus. «Zwei Hunde» stehen
also für die Zahl «8».
Nicht minder primitiv und vielleicht
auf die Sprachanfänge zurückgehend,
ist auch das Chimok-Indianisch
geblieben. «Herz» heißt hier «Tun-Tun»,
was das Pochen des Herzschlags
lautmalerisch zum Ausdruck bringen
soll. Wie sich die Sprache entwickelt,

beweist das lateinische «Caput» - das
Wort für Haupt oder Kopf. In den
mittelalterlichen Massengräbern, in
denen die Pest-Toten bestattet wurden,

gab man in Deutschland die Zahl
der Toten mit «pro Kopf» oder eben
«Caput» an - ein Wort, aus dem
schließlich «kaputt» wurde, das für
alles steht, was zerbrochen,
unbrauchbar und ausgelöscht ist.
Ein Berlitz-Wort noch zum Schluß:
«Wenn man nur acht Wörter in 25
Sprachen beherrscht», könne man
sich theoretisch mit jedermann auf
unserem Erdball verständigen

Siegfried Röder

Stimmen zum Deutschunterricht

Der Deutschunterricht in den elsässischen

Schulen ist auf dem Wege zur
Besserung. So hat kürzlich das Rektorat

mit der Stadt Weißenburg einen
Fünfjahresvertrag abgeschlossen,
dessen Ziel es ist, den Deutschunterricht

in den Kleinkinderschulen und
in den Volksschulen der Stadt
Weißenburg zu fördern. Dieser neue
Schritt nach vorne, in die gute Richtung,

besteht in der Einrichtung eines
verstärkten Deutschunterrichts in den
Volksschulen. Damit wird die
Kontinuität von der Kleinkinderschule zur
Volksschule gewährleistet. Im zweiten

Jahr des Kindergartens wird der
Unterricht angekurbelt und im dritten
Jahr mit sechs Stunden in der Woche
gewissermaßen intensiviert. Wie viele

Stunden Deutschunterricht in der
Folge, das heißt in der Volksschule,
nun vorgesehen sind, ist noch nicht
bekannt. Und die Bemerkung des
Rektors: «Man muß den neuen Rhythmen

Zeit lassen, sich einzubürgern
nichts brüskieren...», könnte in dieser

Hinsicht auf allzuviel Zurückhaltung
schließen lassen. Man weiß, was

das bedeutet, man hat seit fünfzig
Jahren nichts «brüskieren» wollen,

und man weiß auch, wo das hingeführt

hat. Der Wunsch des Weißenburger

Bürgermeisters, Pierre
Bertrand, mag hier angeführt werden:
«...daß sich das gesamte Elsaß seines

kulturellregionalen Reichtums
bewußt werde», und er bittet die
mundartsprechenden Eltern, «ihr
Wissen nun zu übertragen».
Indessen dringt der Gedanke eines
vollwertigen Deutschunterrichts
immer tiefer in das Bewußtsein der
Elsässer. Wir lesen es beinahe jeden
Tag in den DNA («Dernieres Nouvelles
d'Alsace»). Hier eine Stellungnahme:
«Als junger Elsässer bin ich bestürzt
über das geringe Interesse, das vom
Staat und seinem rechten Arm, dem
nationalen Erziehungswesen, für die
elementarsten Menschenrechte
aufgebracht wird. So werden Elsässer,
die die vermeintlich alberne Absicht
haben, ihre kulturelle und sprachliche

Identität ihren eigenen Kindern
zu übergeben, um sie über Generationen

lebendig zu erhalten - eine
Tatsache, die in jedem Land, das
behauptet, die Menschenrechte zu
respektieren, selbstverständlich ist -,
als unerwünschte Parasiten in der
Schule behandelt, wo doch die Schule
das denkbar beste Instrument ist im
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